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Abb. 2. Ökologische Artengmppen 

Die Streuwiesenarten (Abb. 3) wurden auf der "Sandberg-Parzelle" von einer Untersuchung 
zur nächsten immer zahlreicher. Ähnliches kann von der "Heide-Parzelle" gesagt werden. Auf 
der Parzelle ohne Streu erschien die erste Streuwiesenart erst im fünften Sommer. Bis 2004 kamen 
nur noch zwei weitere Arten hinzu. Sie mussten sich erst von der Sandberg-Parzelle hierher aus­
breiten. 

Auf der "Sandberg-Parzelle" waren Kalkflachmoorarten (Abb. 3) erst im fünften Sommer 
nachweisbar. Im Jahr 2001 war das Maximum von durchschnittlich vier erreicht. Auf der "Heide­
Parzelle" tauchte die erste A1i davon erst im dritten Sommer auf. Sie musste erst aus der Nach­
barparzelle einwandern. Als Maximum wurden drei A1ien gezählt. Ohne Streu (DF 4) dauerte 
es elf Jahre bis sich die erste Flachmoorart entwickelte. Im Jahr 2004 war auch hier die Zahl drei 
erreicht. Die isoliert und höher gelegenen DF 1 wurde bis 2004 von keiner dieser Arten besiedelt. 
Die Kallcflachmoormien der DF 7 entwickelten sich spontan aus den Resten der Samenbank des 
ehemaligen Dachauer Mooses. 

Die Zahl der Fettwiesenarten (Abb. 4) nahm auf allen Parzellen in den ersten Jahren beständig 
zu. Nach einem Maximum im Sommer 1993 bzw. 1997 sanken die Alienzahlen, und zwar stärker 
auf den mit Streu belegten Parzellen als auf den unbehandelt gebliebenen Flächen. Dabei spielte 
offensichtlich die Konkurrenz durch die Zielmien eine Rolle. 

Die Ruderalarten (Abb. 4) waren im ersten Jahr überall besonders zahlreich ve1treten. Dar­
unter befanden sich auch viele Annuelle als Folge der BodenveiWlmdung. In den folgenden Jahren 
sank deren Anzahl stark ab. Zunächst verschwanden die einjährigen Alten. Auf der Sandberg-Par­
zelle war schon 1997 keine Ruderalmt mehr anzutreffen, auf der Heide-Parzelle im Jahr 2001 .  Die 
DF 1 enthielt dagegen zuletzt noch 3, die Fläche ohne Streuauflage noch 4 und die PF 7 in der 
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Abb. 3: Arten magerer Standorte 
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Abb. 4: Fettwiesen- und Ruderalmten 
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Abb. 5: Gehölz- und Ktyptogamenatien 

Jahre 

He de-�eu 
DF 

'I 
I 

r j l  

J 
91 94 04 

-+-- Gehölzarten 

Kryptogamenarten 

OhnE Mä �gu au ra� 

Ir 1\ 

( \ • 

1/ DF 4 D 7 

I 'A 
1 

l 
91 94 97 01 04 04 

Grube noch 10 Arten. Die neu angesiedelten Zielmien hatten offensichtlich die Ruderalmten weit­
gehend verdrängt, wobei manche Art auch durch Nährstoffinangel verschwunden sein dürfte. 

Die Gehölzarten-Anzahl (Abb. 5) wuchs überall in den ersten zwei bis vier Jahren. Danach 
pendelte sie sich bei 5 bis 1 0  Atien ein. Hier schlunm1e1i eine große Gefahr für die jungen Rasen. 
Deshalb wurden sie auf der großen Kiesfläche durch Ausreißen größerer Exemplare mit der Hand 
und auf der Kiesaufschüttung sowie in der Grube durch Herbstmahd bekämpft. 

Die Allzahl der Kryptogamen (Abb. 5) wuchs kontinuierlich an. Damit waren die Parzellen 
mit Streuauflage höchstens im ersten oder zweiten Sommer noch olme Moose, diejenige ohne 
Streuauflage dagegen acht Jahre lang. Im letzten Untersuchungsjahr wurden auf streubedeckten 
Flächen sechs bis elf Atien pro DF gezählt, auf den Parzellen ohne Auflage (DF 4 u. 7) nur eine 
oder drei. 

4.2 Deckungsgrade (Abb. 6) 

Auf der Sandberg-Parzelle schwankten die Deckungsgrade der Krautschicht schon im zweiten 
Smmner zwischen 10  und 1 5  % und erreichten nach 15  Jahren 45 %, diejenigen der Heide-Par­
zellen begannen mit 7 und 10 % und eneichten zum Beobachtungsende 35-40 %. Bemedcensweti 
hoch waren die Deckungsgrade auf der aufgeschütteten Kiesfläche (DF 1 ). Sie stiegen von 20 auf 
85 %. Auf den Parzellen ohne Streuauflage (DF 4 & 7) blieben die Deckungsgrade bis zuletzt 
niedrig (15-25 %). 

Die im Allgemeinen höheren Deckungsgrade auf der Sandberg-Parzelle wurden vor allem 
durch Molinia coerulea verursacht. Noch im 1 6. Beobachtungsjahr konnte man die Grenze zwi-
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Abb. 6: Deckungsgrade 
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sehen der Sandberg- und Heide-Parzelle daran erkennen, dass auf ersterer ein Molinia-Bestand 
wuchs, der bedeutend dichter als auf der Heide-Parzelle war. 

Auf den Mähgut-Parzellen gab es im zweiten Sommernoch kaum Elemente einer Moosschicht 
Danach entwickelten sich die Moosdecken jedoch kontinuierlich. Im letzten Beobachtungsjahr 
wurden 15  bis 20 % erreicht. 

Die Flächen ohne Mähgutabdeckung blieben dagegenjahrelang olme Spurvon Moosen. Erst 
im 1 1 . Sommer kmmten winzige Rasen entdeckt werden. Zuletzt wurden knapp 1 % Moosdeckung 
erreicht. Offensichtlich sind rohe, der Sonne ungeschützt ausgesetzte Kiesflächen für die An­
siedlung sehr ungünstig. 

4.3 Zielarten (Abb. 7) 

Als Indikator für den Etfolg einer Renaturierung mit Hilfe der Mähgut-Übetiragtmg kann die Rate 
gemeinsamer Arten (BucHHART 2000, SCHÄCHTELE 2004) verwendet werden. Sie wird als Ver­
hältnis der Anzahl von Arten, die sowohl auf der Spender- als auch auf der Empfängerfläche vor­
kommen zur Gesamtartenzahl der Spenderfläche bereclmet. Diese Rate erlaubt es abzuschätzen, 
inwieweit sich die Artenausstattung der renaturierten Flächen und die ihrer Vorbildflächen ent­
sprechen. Weitere Arten der Empfängerfläche, die nicht in der Vegetation der Spenderflächen 
enthalten sind, werden dabei nicht berücksichtigt. 

Auf der Spenderfläche können jedoch auch Arten vorhanden sein, deren Übertragung uner­
wünscht ist, wie Gehölz- und Ruderalarten. Daher ist die Benennung von Zielatien sitmvoll. Als 
Zielarten der oben beschriebenen Mähgutübertragungen werden in folgenden Abschnitten alle 
Atien der Spender- und Empfängerflächen bezeiclmet, die zu den einleitend beschriebenen ökolo-
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Abb. 7: Zielarten 
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gischen Gruppen der Magerrasen-, Streuwiesen- und Flachmoorarten einschließlich einer Röhricht­
(Mentha aquatica) und zweier Quellsumpfarten (B1yum pseudotriquetrum, Philonotis calca­

rea) gehören. 
Unter Be1iicksichtigung dieser Kriterien leben auf dem Lochhauser Sandberg 70 Blüten­

pflanzen- und 1 0  Moosarten, die als Zielarten angenommen werden können. Als Datenbasis 
dienten die Altenlisten bei BRAUN (1974) und ergänzende Aufzeichnungen des Autors. Dabei wur­
den einige Arten, die schon jahrelang nicht mehr notie1t und somit auch nicht übertragen werden 
konnten, außer Acht gelassen. 

Für die Garehinger Heide ergibt sich ein Zielartenpotential von 136  Blütenpflanzen und 14  
Moosen. Als Datenbasis diente die Artenliste bei LIPPERT ( 1 989) unter Ausschluss der Arten, 
die schon lange nicht mehr beobachtet werden konnten, und eine vorläufige Moosliste des Autors. 

In Tab. 4 und Abb. 7 sind die mittleren Zahlen der Zielmten pro Aufhahmefläche eingetragen. 
Dabei wird kein Unterschied zwischen den in Kap. 4. 1 beschriebenen ökologischen Artengmppen 
gemacht. Getrennt wird jedoch nach der Herkunft der Diasporen, also ob die entsprechenden Pflan­
zenmten mit der Streu vom Lochhauser Sandberg oder mit dem Heu von der Garehinger Heide 
hergebracht worden sind. Eine dritte Zeile in Tab. 4 zählt die spontan aufgetretenen Zielmten auf. 

Wie zu e1wmten waren auf den Dauerflächen 2 und 5 die Zielmten vom Lochhauser Sandberg 
von Anfang an stark vertreten. Ihre Anzahl stieg im Laufe der Jahre. Dieser Anstieg darfnicht zu 

der Meinung verleiten, dass A1ten erst in den letzten Jahren gekeimt haben. Vielmehr stieg mit 
der besseren Durchmischung der A1ten und der größeren Bestandesdichte die Wahrscheinlich­
keit, dass mit den beiden Dauerbeobachtungsflächen der gesamte Artenbestand der Sandberg­
Parzelle erfasst wurde. Die Zielarten aus der Garehinger Heide mussten erst aus der Nachbar­
parzelle einwandern und nahmen deshalb nur sehr zögerlich zu. 
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Tab. 5: Übertragungsraten der Zielarten vom Lochhauser Sandberg (LS) und von der Garehinger Heide 

(GH); MG= Mähgut 

Parzellen LS-Streu GH-Heu GH-Heu Ohne MG Ohne MG 
Fl. A-Ost FI. A-Mitte Fl. B FI. A- West FI. C 

Spenderflächen LS GH LS GH LS GH LS GH LS GH 
- - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - --- - - - - - - - - - - - -
Zielarten gesamt 80 1 50 80 1 50 80 1 50 80 1 50 80 1 50 
Übertragene Arten 55 4 1 1  69 0 58 3 22 2 1 

ub�-rt��ij;;�9�;�t-;;� ��-%- - - - - - - - - - - - - - - - --- - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - -69 3 14  46 0 39 4 1 5  3 1 

Auf den Dauerbeobachtungsflächen 3 und 6 waren selbstverständlich die Zielarten von der 
Garehinger Heide vorherrschend. Thre Anzahl verdoppelte sich fast im Laufe der Jahre. Die Ziel­
arten aus der Sandberg-Parzelle wandetien erst allmählich ein. Bei der spontan aufgetretenen Ziel­
mi handelt es sich um Carex ßava. 

Auf der erhöht gelegenen DF 1 vermehrte sich die Anzahl der Heidepflanzen stärleer als auf 
den DF 3 tmd 6. Spontane Zielmien und solche vom Lochhauser Sandbergs blieben aus. 

Auf die DF 4 ohne Mähgutauftrag wandetien Sandberg- und Heide-Zielarten erst albnählieh 
ein. Nach einem Höhepunkt im Jahr 2001 sank die Anzahl der Heide-Zielarten ab. Carexßava 

war auch hier spontan vorhanden. 
Auf der DF 7 in der Grube kollllte sich in der gesamten Beobachtungszeit keine Heide-Ziel­

art ansiedeln. Lediglich zwei Sandherg-Arten kollllten den Raum zwischen der Grube und den 
Kiesflächen übetwinden. Stattdessen traten sechs Zielarten spontan auf. 

In der Tabelle 4 sind die in den Beobachtungsjahrenjeweils auf den DF vorkonnnenden Ziel­
arten zu denjenigen der Spenderflächen "Lochhauser Sandberg" bzw. "Garehinger Heide" in Be­
ziehung gesetzt. Die Übertragungsrate gibt den prozentualen Anteil der neu angesiedelten Alien 
an den insgesamt auf den Spenderflächen vorhandenen übertragbaren Zielmien an (gemeinsame 
Al-ten in % ). 

Tabelle 5 gibt die Übertragungsraten aller Zielarten wieder, die unabhängig von den DF auf 
den jeweiligen Parzellen beobachtet worden sind. Eine Übetiragungsrate von 69 % muss als sehr 
gut bemieilt werden. Der große Unterschied zwischen den Übertragungsraten vom Lochhauser 
Sandberg und der Garehinger Heide lässt sich damit erklären, dass bei ersterem fast die gesamte 
Fläche mit Zielarten ab geerntet und übertragen wurde, bei letzterem dagegen nur ein winziger 
Teil des 27 ha großen Schutzgebietes, der gar nicht alle theoretisch übeti!·agbaren Zielarten ent­
halten kollllte. Die übetiragenen Atien der Parzellen ohne Mähgutauftrag sind aus den anderen 
beobachteten Parzellen eingewandeli. 

4.4 Rote-Liste-Arten (Abb. 8) 

Etliche übertragbare Arten, die vom Lochhauser Sandberg und der Garehinger Heide auf die 
Versuchsflächen gebracht wurden, sind selten und stehen auf der Roten Liste (RL) gefahrdeter 
Pflanzen Deutschlands (BUNDESAMT FÜR NATURSCHUTZ 1 996) oder auf der Roten Liste gefahr­
deter Gefaßpflanzen Bayerns (AHLMER u. ScHEUERER 2002). Wellll solche Al-ten an einem neuen 
Wuchsort dauerhaft etabliert werden köllllen, steigt der naturschutzfachliche Weti des neuen Biotops. 

Unter den 80 übertragbaren Zielmien des Lochhauser Sandbergs befinden sich 1 7  Atien der 
RL Deutschlands bzw. 1 6  Arten der RL Bayerns. Unter den 150 übeti!·agbaren Zielmien der Gar-
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Abb. 8: Rote-Liste-Arten 

chinger Heide sind das 36 Atien der RL Deutschlands bzw. 38  Arten der RL Bayerns. Hierunter 
befinden sich alle drei Enzian-Arten, fast alle Orchideen- und Kalkflachmoormien sowie eine 
Reihe von Kalkmagerrasenmien, die auf den Versuchsparzellen beobachtet worden sind. 

Mit der Entwicldung des Rasens auf der Sandberg-Parzelle vermehrte sich die Zahl der RL­
Arten Deutschlands von 1 (Rhinanthus glacialis) im ersten Sommer bis zu durchschnittlich 8 im 
Jahr 2004. Gleichzeitig wuchs die Anzahl der RL-Arten Bayerns von 0 auf 5,5. 

Auf der Heide-Parzelle vermehrten sich die Zahlen der RL-Atien Deutschlands von anfang­
lieh 2,5 auf 8,5 im Jahr 2004, auf der DF 1 von 1 auf7.  Die entsprechenden Werte aus der RL 
Bayerns lagen zwischen 1 ,5 und 7, auf der DF 1 zwischen 0 und 7. 

Auf der Parzelle ohne Streuauflage tauchte erst nach acht Jahren eine RL-Art auf, die, wie 
auch die später notietien Alien, erst aus den Nachbarparzellen einwandern musste. Die RL-Arten 
der DF 7 entwickelten sich offensichtlich aus einem Rest der ursptünglichen Samenbank. 

In der Tabelle 4 sind die auf den DF vorkommenden RL-Arten zu denjenigen des Loch­
hauser Sandberges (DF 2 und 5) bzw. denjenigen der Garehinger Heide (übrige DF) in Bezie­
hung gesetzt. Die Übetiragungsrate gibt den prozentualen Attteil der in den Empfängerflächen neu 
angesiedelten RL-Arten an den insgesamt auf den Spenderflächen vorhandenen übertragbaren 
RL-Atien an. 

Tabelle 6 gibt die Übertragungsraten aller gefährdeten Arten wieder, getrennt nach den RL 
Deutschlands und Bayerns. Als übertragene Spezies wurden alle auf den einschlägigen Parzellen 
festgestellten RL-Arten, also auch die außerhalb der DF wachsenden Arten gewertet. 
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Tab. 6: Übertragungsraten der Rote-Liste-Atien (RLA) vom Lochhauser Sandberg (LS) und von der Gar­

chinger Heide (GH); MG= Mähgut 

Parzellen LS-Streu GH-Heu GH-Heu Ohne MG Ohne MG 
Fl. A-Ost Fl. A-Mitte Fl. B FI. A- West FI. C 

Spenderflächen LS GH LS GH LS GH LS GH LD GH 
- - - - - - - - - - - - - - - -- - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - -- - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - -
RLA Deutschland gesamt 1 7  36 1 7  36 1 7  36 1 7  36 1 7  36 
Übertragene Arten 1 0  1 3 1 3  1 1  2 2 

Übertragungsrate in % 59 3 1 8  36 31 12 6 
- - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - -- - - - - - - - -- - - - - - - - - -- -
RLA Bayern gesamt 1 6  38 1 6  38 1 6  38 1 6  38 1 6  38 
Übertragene Arten 7 1 2 1 3  1 0  1 

Übertragungsrate in % 44 3 1 3  34 26 6 

5. Erfolgsaussichten 

Überblicken wir die dargestellten Entwicklungen, zeichnen sich unter der Voraussetzung gleich­

bleibender Standortbedingungen, wozu auch die regelmäßige Mahd und Beseitigung des Gehölz­
aufwuchses gehören, folgende Tendenzen ab: Die große, neben einem aufgeweiteten Graben und 

nur wenige Dezimeter über dem Grnndwasserspiegel gelegene Fläche wird sich insgesamt zu einer 

mit Nässe- und Trockenheitszeigern (Tofieldietalia-, Festuco-Brometea-Atien) durchsetzten und 

demnach wechselfeuchten Pfeifengraswiese entwickeln, indem sich die Tofieldietalia- und Moli­
nion-Atien weiter ausbreiten und die Festuco-Brometea-Atien noch etwas zmückgehen werden. 

Das Ergebnis entspräche Verhältnissen, wie sie unter naturnahen Bedingungen noch heute auf 
dem Lochhauser Sandberg anzutreffen sind. 

Auf der Kiesaufschüttung (DF 1 ), die 50-70 cm höher gelegen ist, dürfte sich der Kalkmager­

rasen erhalten. Da die für einen Steppenrasen charakteristischen Atien nicht völlig überh·agen wer­
den konnten, entspräche er einem Halbtrockenrasen (Mesobromion), wie er an den trockensten 

Stellen auch auf dem Lochhauser Sandberg ausgebildet ist. 

Atn Grnbengrund (DF 7) wird sich ohne Beseitigtmg der bereits zahlreich vorhandenen Weiden 

ein Gebüsch entwickeln. Wenn es aber gelänge, die Weiden durch weitere Mahd kurz zu halten, 

könnte sich knapp über dem Grnndwasserspiegel langfristig eine reine Kalkflachmoor-Gesell­
schaft (Caricion davallianae) etablieren, der an den Grnbenrändern nach oben ein Molinion-Be­
stand folgen dürfte. Olme künstliche Einbringung von Diasporen geeigneter Alten wird das je­

doch sehr lange dauem, da die Erfahmng gezeigt hat, dass selbst die verhältnismäßig geringen 

Abstände zwischen den schutzwürdigen Biotopen des Beobachtungsgebietes für viele Pflanzen 
nur schwer zu überwinden sind. 

Eine ständige Bedrohung durch den Austrag eutrophierender Stoffe ( nährstoffreiche Erde, 

Laub) und ungewollter Samen geht von der ehemals stark gedüngten Umgebung mit sehr wüch­
sigen Wiesenansaaten, Atiemisietea-Hochstaudenfluren, Aufforstungen und dem GehölzaufWuchs 

am Grabenrand aus. Dazu kommt die Gefahr der Beschattung durch die immer größer werden­
den Bäume. Weitere Pflege- und Erhaltungsmaßnahmen werden somit notwendig sein. 

Negativ für ein längeres Überleben der neu angesiedelten Atien ist auch die geringe Flächen­
größe. Dadmch kötmen sich hier von jeder Art nur kleine Populationen entwickeln, die gegenüber 
von außen kommenden Stömngen sehr anfällig sind. Eine Vergrößemng wäre möglich, wem1 

man die Humusdecke auf einem bedeutenderen Teil der Lichtung abschieben würde. Dabei müsste 
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Abb. 9: Fläche A-Ost mit Sämlingen, deutlich geförde1t am Rand von Resten der aufgebrachten Streudecke, 

Juli 1990. 

jedoch auf die bereits bestehenden Kiesflächen besondere Rücksicht genmmnen werden. Sie 
könnten datm aber das Samenmaterial fiir die Besiedlung der großen Fläche mit Streuwiesen- und 
Heidepflanzen liefem. Die neue Humusdeponie sollte sofort mit Gehölzen bepflanzt werden, um 
die Ansiedlung weiterer Ruderalvegetation möglichst zu verhindem. 

Zu diesen ungünstigen Verhältnissen kmmnt die völlige Isolierung, so dass es den Sh·euwiesen­
und Heidepflanzen unmöglich ist, mit den Arten ähnlicher Biotope in genetischen Austausch zu 

treten. Deshalb sollten die E1weiterung schon bestehender Biotope, die Anlage weiterer Trittstein­
Biotope und die Vemetzung durch die großzügige Renaturierung von noch mehr Fließgewässem 
vorangetrieben werden. 

6. Vorteile der Mähgutübertragung 

Als Ergebnis vorstehender Beobachhmgen und Überlegungen kann festgehalten werden, dass die 
Mähgutübertragung zur Beg1iindung neuer Biotope an nährstoffarmen (oligotrophen) Standorten 
im Dachauer Moos bedeutende V mieile bietet: 

a) Das bei der Pflegemahd anfallende Mähgut findet eine sinnvolle, die Biodiversität steigemde 
Ve1wendung. 

b) Durch die Ausbringung von Streu werden magere Rohböden schon von Anfang an vor Ero­
sion geschützt. Das spielt vor allem an Hängen mit feinerdereichen Böden eine Rolle. Auch 
die Beschathmg des Bodens sowie der Nährstoffgehalt und die Feuchtekapazität der Heu­
ballen können der Keimung der Zielarten dienlich sein. 
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c) Die Artenzahlen und Deckungsgrade sowohl der Kraut- als auch der Moosschicht sind von 
Begüm an höher als bei spontaner Besiedlung. Dadurch wird die Gefahr vermindert, dass sich 
länger:fi"istig atienarme Dominanzbestände ausbilden. Auch wü·d bei höheren Deckungsgraden 
die Möglichkeit des Aufkommens von Gehölzarten eingeschränkt. 

d) Biotop-Neuanlagen können schon sehr bald mit anspruchsvollen Alien der Spenderflächen 
ausgestattet werden. Dabei besteht sogar eine Möglichkeit zur Neuansiedlung von seltenen, 
geschützten und RL-Atien einschließlich von Orchideen. 

e) Entgegen einer verbreiteten Meinung werden mit dem Mähgut von Herbstschnitt auch früh 
blühende Alien in ausreichender Menge übertragen. 

f) Spontan aufgetretene Ruderalmten und Atien gedüngter Wiesen werden nach wenigen Jahren 
von den durch Ansaat eingebrachten Zielatien verdrängt, sofern sie nicht schon an Nährstoff­
mangel zugrunde gehen. 

g) Schließlich kötmen mit dieser Methode sogar die Elemente ganzer Lebensgemeinschaften 
übertragen werden. Das geht aus folgender Aufstellung der theoretischen Zusammensetzung 
von zusammengerechtem Mähgut hervor, wobei im Einzelfall die Anteile einzelner Bestand­
teile je nach Qualität der Spenderfläche stark schwanken kötmen. Eillzelne Organismengruppen, 
wie Flechten, fehlen möglicherweise auch ganz. 

Biomasse: Abgestorbene Stängel, Blätter, Fruchthüllen, Sprosse, Mycelien, Thalli, Kleintiere. 
Phanerogamen-Diasporen: Ftüchte mit Samen (z. B. Nüsse, Karyopsen, Achänen), reine Samen 

unterschiedlicher Größe (Orchideensamen 0,3-15 mg). 
Moose: Lebende Moossprosse, Moossporen. 
Pilze: Lebende Pilzmycelien, Pilzkonidien und -sporen. 
Flechten: Lebende Bruchstücke von Erdflechten, vegetative Fmipflanzungsorgane (Isidien, So­

redien), Sporen von Flechtenpilzen. 
Algen: Lebende Algenthalli, Sporen. 
Kleültiere: Eier, Larven, Puppen, ausgewachsene Kleintiere (z. B. Würmer, Schnecken, Milben, 

Spümen, Insekten). 

Im konkreten Fall konnte die Übetiragung nicht nur von Samenpflanzen, sandem auch von Moo­
sen und Pilzen nachgewiesen werden. Einen Hinweis auf die Übertragung von Tieren gibt der 
Nachweis der Heidesclmecke, Helicella obvia, auf den neuen Biotopflächen. Sie lebt sowohl 
auf dem Lochhauser Sandberg als auch auf der Garehinger Heide. 

Das sollte bei dem verschiedentlich propagietien Vetfahren beachtet werden, die Streu zu dre­
schen und nur die ausgedroschenen Samen auszusäen. Mit dem zmückbleibendem Rest werden 
viele wertvolle Bestandteile, wie Pilzsporen, Orchideensamen und Kleintiere, beseitigt. Außerdem 
entfallt dadurch die gegen Erosion schützende Streudecke, die erste Grundlage für eine Humus­
bildung, ein gewisser Feuchtigkeitsspeicher und Sonnenschutz für die Sämlinge. 

7. Folgerungen 

Die Begründung neuer Streuwiesen- und Heidebiotope mit Hilfe der in wertvollen Biotopen 
(Schutzgebieten) bei der Pflege anfallenden samenhaltigen Streu katm damit als eine bewährte 
Methode angesehen werden. Allerdü1gs sollten dabei folgende Regeln eingehalten werden (s. auch 
ANL!BfANL 1982). 

a) Die Spenderflächen dütfen durch die Streuentnahme nicht geschädigt werden. Das köm1te z. B .  
durch das regelmäßige vollständige Entfernen der Streu eines Biotops zur gleichen Jahreszeit 
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Abb. 10: Kiesaufschüttung (Fläche B) mit Differenzierung in Fläche mit (links) und ohne Humushorizont 

(rechts) im Unterboden, Juli 1 990. 

geschehen, da dadurch die für die Fortpflanzung notwendigen Samen bestimmter Arten quan­
titativ entfernt werden. 

b) Zustand und Alteninventar der Spender-und Empfängerflächen sind zu dokumentieren, soweit 
das nicht schon (wie z. B. auf der Garehinger Heide und dem Lochhauser Sandberg) vorher 
geschehen ist. 

c) Technik und Datum der Streugewitmung, auch eventuelle Zwischenlagerung des Mähguts so­
wie seine Überführung und Ausbringung sind festzuhalten. 

d) Die Empfängerflächen sollten in möglichst großer Nähe zur Spenderfläche liegen, zumindest 
innerhalb des gleichen Naturraumes. Damit wird sichergestellt, dass nur Ökotypen mit optima­
ler Anpassung an die lokalen Standmibedingungen zur Ansaat gelangen (P ATZELT & PFADEN­

HAUER 1998). 

e) Die Standortverhältnisse der Empfängerflächen sollten denjenigen der Spenderflächen ent­
sprechen, um Fehlschlägen vorzubeugen. 

:f) Es sollten möglichst großflächige Anlagen geschaffen werden, damit die einzelnen Arten 
große, stabile Populationen aufbauen kö1men und störende Randeinflüsse minimiert werden. 

g) Zur Vorbereitung der Mähgutaufhahme ist besonders nährstoffr-eicher Oberboden der Empfän­
gerflächen abzuschieben. 

h) Neue Empfängerflächen sind so einzuebnen, dass sie später eventuell mit Maschinen gemäht 
werden können. 

i) Eine Vernetzung neuer Biotope und Anhindung an schon bestehende Schutzgebiete sollte an­
gestrebt werden. 
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8. Abschließende Gedanken 

Im Jahr 1989 waren bei Arbeiten zur Extensivierung des ehemaligen Staatsgutes Oberschleißheim 
rohe Kiesflächen entstanden. Einige davon erschienen für die Anlage von Versuchen der Wieder­
begtünung mit Streugut, das bei der alljährlichen Pflege von Schutzgebieten angefallen war, ge­
eignet. Mit Hilfe von Dauerquadraten wurde daraufuin die Entwicklung der mit Mähgut bedeck­
ten Flächen, aber auch sich selbst überlassener Flächen mit spontaner Besiedlung beobachtet. Die 
interessanten Ergebnisse erlauben V maussagen für die zukünftigen Entwicldungen unter der Vor­
aussetzung gleichbleibender Standortverhältnisse und Pflegemaßnahmen. Darüber hinaus wurden 
Vorschläge für die Gestaltung von weiteren Biotopneuanlagen und deren Begrünung durch Mäh­
gutausbringung gemacht. Auf mögliche Gefahrdungen der neuen schutzwürdigen Lebensräume 
durch angrenzende Flächen und Isolation wurde hingewiesen. 

Ansätze zur Übetwindung der Isolation schutzwürdiger Biotope im Dachauer Moos gibt es 
seit längerem. So wurden schon in den 70er Jahren im Inhauser Moos auf initiative des Bund Na­
turschutz durch die Staatsforstvetwaltung Flachweiher mit rohen Kiesböschungen geschaffen. 
Ähnliche Aktionen folgten im Bereich des heutigen Naturschutzgebietes " Schwarzhölzl" durch 
das staatliche Forstamt und das Gattenbauamt der Stadt München (KOLLER 1990). Parallel dazu 
nahtneu der Bund Nah1rschutz und die Stadt München die Pflege bereits brach gefallener und ver­
huschter Streuwiesen wieder auf. Dann ging man an die oben beschriebenen Extensivierungs­
maßnahtnen im Bereich des Staatsgutes Oberschleißheim. Diese wurden Vorbild für Biotop-Neu­
gestalhmgen im Bereich des der Stadt München gehörenden Gutes Obergrashof Im Jahr 2004 
gelang es, ein größeres Grundstück am Rand des Schwarzhölzls, das im Zuge einer Ausgleichs­
maßnahtne zur Verfügung gestellt wurde, als schutzwürdigen Biotop neu zu gestalten. Gleichzeitig 
veranlasste der Verein Dachauer Moos die Renaturierung des Kalterbaches. 

Der aufgezeigte Weg sollte durch die Naturschutzbehörden, die Kommunen und die Verbände 
unter Einbeziehung der jeweils neuesten Erfahrungen konsequent weiter verfolgt werden, damit 
neue Trittsteine und Wandetwege für die Flora und Fauna des Dachauer Mooses als Ausgleich 
für die Verluste der Natur durch menschliche Erschließung, Besiedlung und Kultivierung entste­
hen. In Anbetracht des Aufwandes, der zur Neuanlage schutzwürdiger Biotope notwendig ist, 
sollten selbstverständlich die noch erhaltenswerten Lebensräume umso besser geschützt, sorg­
faltiger gepflegt und verbesseti werden. 
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Abb. 1 1: Gentiana c!usii auf der Dauerbeobachtungsfläche 3, April 2005. Auch früh blühende Arten wur­

den mit dem im Herbst gewonnenen Mähgut überh·agen. 
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